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WÖRTHER RUNDSCHAU

Gewusst wie
Eine Hausfrau beim Lebensmittelkauf,
passt auf’s Verfallsdatum stets auf.
So liest sie auf dem Etikett,
dass sie nicht alte Ware hätt’.

Drum greift sie flugs, was es auch sei,
nach frischer Ware, stets auf’s Neu.
Und muss sie sich auch noch schinden -
sie holt den Quark von unten, hinten.

Oskar Stock

Wörth. TSV-Tischtennis: Heute,
Freitag, 17.30 bis 22 Uhr, Training.

Wörth. „1864“/„Gilde“: Heute,
Freitag, Übungsschießen. Beginn
für die Jugend um 18 Uhr.

Wörth. Regionalmarkt: Morgen,
Samstag, von 8 bis 12 Uhr, am Park-
platz des Werkmarktes Probst.

Wörth. Kolping-Bühne: Heute,
Freitag, 19.30 Uhr, geselliger Thea-
terstammtisch im Rathaus-Café für
alle Mitglieder und Freunde des En-
sembles.

Festlicher VdK-Abend
Wörth. Ruhig, ganz gemütlich,

ohne großes Rahmenprogrammpro-
gramm und lange Lobreden feiert
der VdK-Ortsverband morgen,
Samstag, sein 70-jähriges Bestehen.
Die kleine Form eines Geburtstags-
festes haben Vorsitzender Reinhard
Haslbeck, Stellvertreter Anton
Rothfischer und die Partner im Vor-
stand für dieses Ereignis gewählt,
das mit einem Gottesdienst einge-
leitet wird. Die Messfeier, die um 18
Uhr in der Pfarrkirche beginnt,
wird den verstorbenen Mitgliedern
und Freunden gewidmet. Anschlie-
ßend versammelt sich die Gemein-
schaft zu einer geselligen Runde im
Gasthof Butz, wo gemeinsam in Fo-
toalben geblättert und die Erinne-
rung an frohe Stunden aufgefrischt
wird. Jeder, der „ein Herz für den
VdK hat“, ist in diesem Kreis will-
kommen.

Werden Kliniken in den Bankrott getrieben?
Auswirkungen des Krankenhausstrukturgesetzes – Wörth kriegt eine Million Euro weniger

Landkreis . „Die Hürden sollen
so hoch gesetzt werden, dass Ein-
richtungen vom Markt gehen müs-
sen!“ (aus der Mitgliederversamm-
lung der Bayerischen Krankenhaus-
gesellschaft am 16. Dezember 2016)
– „Das zum 1. Januar 2016 in Kraft
getretene Krankenhausstrukturge-
setz (KHSG) führt eine neue Quali-
tätsorientierung ein und enthält
eine Vielzahl von Maßnahmen zur
Weiterentwicklung der Kranken-
hausfinanzierung“ (Antwort der
Pressestelle des Bundesgesund-
heitsministeriums auf die Anfrage
unserer Zeitung, ob das KHSG die
Kliniken durch Entzug finanzieller
Mittel in die roten Zahlen treiben
soll). Widersprüchlicher könnten
die Einschätzungen betroffener Kli-
nikdirektoren und des zuständigen
Ministeriums nicht sein. So muss
die Kreisklinik Wörth im laufenden
Jahr aufgrund der Auswirkungen
des KHSG mit rund einer Million
Euro weniger Geld auskommen, als
im Vorjahr.

Bei der Sitzung des Kranken-
hausausschusses am 16. Februar
(wir berichteten), hatte Klinikdi-
rektor Martin Rederer auf Anfrage
der Donau-Post, ob die Zielsetzung
des KHSG mittelfristig den Ruin
der Kliniken beabsichtige, aus der
Sitzung der Bayerischen Kranken-
hausgesellschaft (BKG) vom 16. De-
zember 2016 zitiert. Dort sei der
Vorwurf gefallen, dass das Gesetz
„die Hürden so hoch setzen (soll),
dass Einrichtungen vom Markt ge-
hen“ müssten. Rederer hatte zuvor
Zahlen aus einer Pressemitteilung
der BKG bekanntgegeben, wonach
im Jahr 2017 jedes zweite der etwa
364 bayerischen Krankenhäuser
(Stand 2014) rote Zahlen schreiben
werde und lediglich ein knappes
Drittel einen ausgeglichenen Haus-
halt vorweisen könne. Im Vergleich
stehe Wörth hervorragend da, so
Rederer, der für 2016 nach ersten
Hochrechnungen sogar einen Über-
schuss von rund 50000 Euro vorwei-
sen kann.

| Mehr Geld – weniger Erlös?

Im laufenden Jahr werden die
Auswirkungen des KHSG und an-
dere gesetzliche und tarifliche Än-
derungen jedoch dazu führen, dass
die Wörther Klinik mit rund einer
Million Euro weniger auskommen
muss. Den Löwenanteil von etwa
400000 Euro mache dabei die zu ge-
ringe Steigerung des Preises für all-
gemeine Krankenhausleistungen
(der sogenannte Landesbasisfall-
wert) aus. 1,16 Prozent mehr erge-
ben zwar, nach Rechnung des Bun-
desgesundheitsministeriums, insge-
samt eine Steigerung von rund 540
Millionen Euro. Für die Klinik
Wörth bedeutet das aber, dass die in
diesem Fallwert inkludierten Perso-
nal- und Sachkosten, die 2017 um
durchschnittlich 2,5 Prozent steigen
werden, nicht abgedeckt sind. Der
Unterschied von minus 1,34 Prozent
ergibt für Wörth die besagten
400000 Euro Mindererlös.

Das Ministerium führt als positi-
ve Entwicklung im Rahmen des
KHSG die Umwandlung des Versor-
gungs- in einen Pflegezuschlag an,
der „in unveränderter Höhe“ von
500 Millionen Euro pro Jahr an die
Krankenhäuser ausgezahlt werde.
Aus der Umwandlung dieses Ver-
sorgungszuschlages kommen 2017
aber nur 50 Prozent bei der Klinik
an. Auch durch die zurückhaltende
Investitionsfinanzierung der Län-
der über viele Jahre hinweg ist im
Krankenhausbereich ein immenser
Investitionsstau entstanden. Die
Rechnung Rederers sieht so aus:
„Wir müssen heuer etwa 700000
Euro in medizinische Geräte inves-
tieren. Aus diesem Zuschlag bekom-
men wir aber nur gut 350000 Euro“.
Deshalb sei es eine der Hauptforde-
rungen der bayerischen Kliniken,
die sich beispielsweise in der Kli-
nik-Kompetenz-Bayern eG. zusam-
menschließen, um ihren Anliegen

Nachdruck zu verleihen, dass statt
der 500 rund 800 Millionen Euro an
die Krankenhäuser ausbezahlt wer-
den müssten, um die Kosten zu de-
cken. Schafft es die Wörther Klinik
nicht, die Differenz von 350000
Euro zu erwirtschaften, würde das
Defizit vom Träger der Klinik, dem
Landkreis Regensburg, also dem
Steuerzahler, übernommen werden
müssen.

| Zusammenarbeit ist alles

Das Engagement in Zusammen-
schlüssen wie der Klinik-Kompe-
tenz-Bayern, aber auch eine enge
Vernetzung und hervorragende Ko-
operation zwischen den Kranken-
häusern - die Wörther Klinik arbei-
tet zum Beispiel eng mit dem Josefs-
krankenhaus, der Uniklinik, dem
Krankenhaus der Barmherzigen
Brüder und dem Krankenhaus St.
Elisabeth in Straubing zusammen -
sind die wesentlichen Faktoren da-
für, dass das Wörther Haus hervor-
ragend dasteht. „Eine Auslastung
von durchschnittlich 90 Prozent/
(bayernweit sind es 77,4 Prozent im
Jahr 2014, die Red.)/ , die gute Ver-
netzung mit den Hausärzten der Re-
gion, das Facharztzentrum und der
Weiterbildungsverbund für Ärzte,
wo wir 18 Mediziner unter Vertrag
haben, sind die Qualitätskriterien,
die mit dazu führen, dass wir bisher
immer eine schwarze Null geschrie-
ben haben“, sagt Direktor Martin
Rederer.

Weitere finanzielle Einschrän-
kungen drohen jedoch, diese starke
Position zu schwächen. So werden,
wie jedes Jahr, im April die Fallzah-
len mit den Krankenkassen (AOK,
Betriebskrankenkassen und Land-
wirtschaftliche Krankenkasse) ver-
handelt. Dabei geht es vor allem um
die Aufstockung der Fallzahlen für
die Klinik. Was nicht verhandelbar
ist, sind die Basisfallwerte, also der
Betrag, der für eine bestimmte Be-
handlung bezahlt wird. Rederer
nennt als Beispiel die Kosten für
Endoprothetik, etwa für ein Knie-
gelenk: „Der Fallwert beträgt 3350
Euro, die spezifische Zahl für die
Fallschwere bei Kniegelenken be-
trägt 2,262“, rechnet er vor. Die bei-
den Zahlen ergeben, miteinander
multipliziert, den Betrag von
7577,70 Euro, den die Klinik für
diese Behandlung erhält. Dabei ist
es völlig bedeutungslos, ob der Pa-
tient sieben oder 15 Tage im Kran-
kenhaus bleiben muss. „Diese Rege-
lung geht eindeutig in Richtung der
großen Häuser oder Verbündeten,
die vielleicht effizienter arbeiten

und vor allem billiger einkaufen
können“, so Rederer.

| „Das ist Planwirtschaft!“

Wörth aber hat die kleinste Kli-
nik außerhalb von Krankenhaus-
verbünden im Freistaat in der Kli-
nik-Kompetenz-Bayern. Zudem
werden die Fallwerte von bestimm-
ten Krankenhäusern kalkuliert, die
sich dafür freiwillig gemeldet haben
oder ab 2017 per Losverfahren ge-
setzlich ausgewählt wurden. „Mitt-
lerweile sind auch private Kliniken
dabei“, erklärt Rederer. Die hätten
natürlich ganz andere Tarife und
seien viel mehr auf Gewinn ausge-
richtet, als die öffentlichen Kran-
kenhäuser in Bayern. „Je mehr pri-
vate Häuser mitkalkulieren, umso
geringer könnten die Relativge-
wichte ausfallen, mit dem wir aber
alle arbeiten müssen“, sagt der Di-
rektor. Dazu trage auch bei, dass die
kalkulierenden Häuser verpflichtet
seien anzugeben, wenn sie irgendwo
bessere Einkaufspreise für Geräte
oder Material erzielt haben, als bis-
her. Das Inek - Institut für Entgelt-
kalkulation im Krankenhaus -
sammle all die Daten und erstelle
jedes Jahr einen neuen Leistungs-
katalog. Würden günstigere Preise
gemeldet, gehe „für alle“ die Zahl
für die Fachschwere (und damit der
Erlös) nach unten, erklärt Rederer,
der das gesamte Prozedere schlicht
„Planwirtschaft“ nennt.

Zu all diesen Einschränkungen
kommt noch die kurioseste hinzu:
Sobald eine Klinik mehr Patienten
behandelt, als in den Verhandlun-
gen vereinbart wurden, werden ge-
setzliche Mehrleistungsabschläge
fällig. Am Beispiel Wörth bedeutet
das, dass jeder Patient über die ver-
einbarten 6687 Fallzahlen die Kli-
nik bares Geld kostet, und zwar bis-
lang 25 Prozent pro Jahr auf drei
Jahre. So viel Abschlag vom Basis-
fallwert muss die Klinik dann be-
rappen. Ab 1. Januar 2017 ist dieser
Prozentsatz auf 35 gestiegen, was
bedeutet, dass man nach drei Jahren
über 100 Prozent draufzahle, rech-
net Rederer vor.

Aus diesem Grund ist er froh,
dass es immerhin gelungen sei, per
1. Dezember 2015 eine Erhöhung
der Planbettenzahl um zehn Stück
durchzusetzen. „Nun können wir
die entsprechende Anzahl mehr an
Patienten wenigstens abschlagsfrei
behandeln“, sagt er. Noch parado-
xer wird die ganze Rechnung, wenn
man weiß, dass eine steigende Pa-
tientenzahl eindeutig ein Standort-
vorteil für eine Klinik ist.

„Wir sind an der Kapazitätsgren-
ze“, räumt Rederer ein. Er ist zwar
zuversichtlich, dass das Haus auch
die Hürde von einer Million Euro
weniger in diesem Jahr meistern
wird, weil man ständig dabei sei,
das Angebot, die Arbeitsqualität
und somit den ohnehin schon sehr
guten Ruf der Klinik zu verbessern.
Da aber jedes Jahr neu verhandelt
werden muss, wie viel Geld es gibt
und da das KHSG auch weiterhin
negative finanzielle Auswirkungen
auf die Kliniken haben dürfte, kann
man nicht sicher sein, ob dieses Sys-
tem auf Dauer im Sinne der Kran-
kenhäuser funktioniert. Oder ob
nicht doch der eingangs zitierte
Fachmann Recht hatte mit seiner
Einschätzung, dass es beim KHSG
vor allem darum gehe, „Einrichtun-
gen vom Markt“ zu drängen.

Thomas Hossfeld

Die Kreisklinik Wörth muss 2017 aufgrund der Auswirkungen des KHSG mit rund einer Million Euro weniger Geld aus-
kommen, als im Vorjahr. (Archivfoto: Raith)

■ Apotheken-Notdienst
Den Apotheken-Bereitschafts-
dienst übernehmen von heute,
Freitag, bis morgen, Samstag die
Ahorn-Apotheke in Wald, die St.
Georgs-Apotheke in Obertraub-
ling, die St. Vitus-Apotheke in
Kirchroth und die Steinmarkt-
Apotheke in Cham. Der Bereit-
schaftsdienst beginnt jeweils um
8 Uhr und endet zum gleichen
Zeitpunkt am nächsten Tag.

■ Rettungsdienst/Notarzt
Rettungsdienst 112

■ Ärztl. Bereitschaftsdienst
Von heute, Freitag, 18 Uhr, bis
Montag, 8 Uhr, MVZ Wörth /Do-
nau Telefon 0151/18378596 und
von heute Freitag, bis morgen,
Samstag, 24 Uhr, Dr. med. Tho-
mas Mauch, Mintraching, Telefon
09406/2123

Basteln und Gebetstag
Wörth. Der Frauenbund trifft sich

am kommenden Dienstag um 19
Uhr im Pfarrheim, um gemeinsam
Papierblumen für die Palmsträuß-
chen zu basteln (Schere mitbrin-
gen); Nichtmitglieder, die sich enga-
gieren möchten, sind in diesem
Kreis immer willkommen.

Am Samstag, 25. März, findet von
9 bis 16 Uhr im Wiesenter Bildungs-
haus Herrmannsberg der Einkehr-
tag für alle interessierten Frauen
statt. Auch dieses Angebot können
Nichtmitglieder gerne wahrneh-
men. Referentin ist Monika Angel-
huber. Ihr Thema ist gleichermaßen
Appell: „Deinen eigenen Glauben
aufleben lassen.“ Gemeinsame Ab-
fahrt ist um 8.30 Uhr beim Gasthof
Geier (Mitfahrgelegenheit besteht).
Anmeldungen sind bis kommenden
Mittwoch bei Petra Spitzer (Telefon
2812) möglich.

Starkbier in Kiefenholz
Kiefenholz. Am Samstag, 18.

März, ist der Burschenverein mit
Mädchengruppe um 20 Uhr Gastge-
ber beim Starkbierfest im Gasthaus
Peutl. Die „Brennberger Buam“
werden die gesellige Begegnung
musikalisch begleiten. Der Eintritt
kostet drei Euro.

Genossen ziehen Bilanz
Weihern. Am Freitag, 24. März,

findet um 20 Uhr im Gasthaus am
See eine nichtöffentliche Versamm-
lung der Jagdgenossenschaft statt.
Auf der Tagesordnung stehen die
Bilanz des Jagdvorstehers, die Be-
richte des Jagdpächters, des Kas-
siers und der Kassenprüfer, die Ent-
lastung der Vorstandschaft, die Ab-
stimmung über die Umsatzsteuer-
befreiung und die Verwendung des
Jagdpachtschillings. Verschiedenes,
Wünsche und Anträge beenden das
offizielle Programm. Alle Jagdge-
nossen sind mit ihren Frauen dann
beim Jagdessen am Freitag, 31.
März, um 20 Uhr im Gasthaus am
See willkommen.
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